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Danke, Danke, Danke!Unter 
dieses Motto stelle ich diesmal 
mein Editorial.

Nach meinem Aufruf im letzten 
Steinschlag - ihr erinnert Euch: 
gähnende Leere in Sachen Artikel, 
ich war verzweifelt!, - habe ich 
von vielen aufmerksamen Lesern 
Beiträge zugesandt bekommen und 
deswegen haltet ihr eine richtig 
tolle Ausgabe in den Händen. Der 
letzte Steinschlag in diesem Jahr ist, 
wie ich finde, ein echtes Schmuck-
stück geworden, wofür ich mich 
bei allen, die diesmal aktiv dazu bei-
getragen haben, bedanken möchte!

Weiter so! Wir freuen uns über 
jeden eurer Artikel und die Aben-
teuer, die ihr erlebt, sind es wert, 
geteilt zu werden!

Und wenn ich schon einmal 
dabei bin, mich zu bedanken, dann 
geht ein weiteres großes Danke-
schön an alle, die in diesem Jahr an 
Begehungen teilgenommen haben. 
Danke, dass ihr eure Freizeit opfert 
und euch für den Erhalt der Kletter-
felsen einsetzt, das ist nicht immer 
einfach und euer Engagement dafür 
ist wirklich großartig!

Und bevor ich jetzt noch anfan-
ge, mich für das großartige Wetter 
zu bedanken, ich fand den Sommer 
und den Herbst wettertechnisch 
wirklich super, auch wenn das viele 
irgendwie anders sehen, wünsche 
ich euch eine schöne Adventszeit 
und einen geruhsamen Jahreswech-
sel, wo auch immer ihr seid!

Herzliche Grüße, Pia

Dentelles de Montmirail   2
Frauen am Fels   6
Südpillaren - Norwegen  7
Begehungen in 2016  11
Leben und Klettern wie Gott 
in Frankreich    12 
Bergkrimi: Vermisst   14

Editorial 



2

Dentelles de Montmirail

Samstag, 10.09.2016
Heut schaffen wir es: um 7:00 
Uhr aufsehen, Waschraum, Bus 
zamräumen, Abfahrt 7:35 Uhr. 

Stopp beim Bäcker an der Kir-
che für 1 Baguette + 2 Croissants. 
Fahrt von Beaumes-de-Venise nach 
Vacqueyras und weiter nach Giron-
das. Auf dem „P 0“, dem Parkplatz 
Null laut Kletterführer, sind wir 
die ersten Besucher. Deshalb ist 
es schwierig und gelingt erst nach 
mehrmaligem Rangieren, einen 
passenden Stellplatz für unseren 
Bus zu finden! Dann steht er nah an 
hohen Bäumen, die ihn sicher über 
die Mittagszeit hinaus beschatten 
werden.

Frühstück im Bus, draußen ist 
es noch ein bisserl frisch, vor allem 
aber haben wir es eilig, die küh-
leren Morgenstunden zu nützen. 
Wir wandern auf der gesperrten 
Forststraße zum Col du Cayron 
(400 m) hinauf. Ich bin sehr be-
schäftigt, die fotogene Nordseite der 
Dentelles im Morgenlicht einzu-

fangen. Deshalb merke ich erst 
beim Abstieg am Nachmittag, dass 
es doch ein Stückerl Weg ist. Am 
Col du Cayron treffen wir auf ein 
paar Informationstafeln. Demnach 
sind die Dentelles einem Vulka-
nausbruch zu verdanken, der in 

grauer Vorzeit die Kalkablagerungen 
eines Jurameeres hochgehoben und 
aufgestellt hat. Die Witterung hat 
für die bizarren Formen gesorgt, der 
Vulkan hat den fruchtbaren Boden 
des Plateau de Vaucluse geliefert – 
wenn ich es richtig behalten hab.
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Vom Col du Cayron wandern 
wir durch den mediterranen Wald 
hinauf zur Bréche de la Pousterle. 
Ich fotografiere ein paar Bäume, da-
mit ich mich daran erinnern kann, 
was da alles wächst: verschiedene 
Sorten von Eichen mit größeren 
oder kleineren Blättern. Manche 
scheinen sehr alt zu sein, vielleicht 
sogar ein paar hundert Jahre! 
Buchs wächst in allen Größen und 
Formen, Kiefern mit kurzen und 
andere mit langen Nadeln, Stech-
palmen mit kräftig grünen Blättern, 
fast oben an der Bréche Wacholder 
und Thujen mit grünen bzw. roten 
Beeren dran. 

In der Bréche de la Pousterle ste-
hen wir hoch über dem Land. Nach 
Süden, Westen und Nordwesten 
scheint es praktisch flach zu sein bis 
zum dunstigen Horizont, das breite 
„Tal“ der Rhone. Im Osten zieht 
der lange Rücken des Mt. Ventoux 
zu seinem erhabenen Gipfel hinauf. 
Drüber liegt heute Vormittag eine 
dünne Wolkendecke, die unseren 

Plan begünstigt. 
Wir steigen auf der Südseite der 

Dentelles Sarrasines ein Stückerl ab, 
queren unter den Felswänden ost-
wärts, können uns orientieren und 
erreichen den „Gipfel“ der vorgela-
gerten Platte der Pieds nickelés. Ein 

Blick hinunter in deren Südwandl 
zeigt uns, dass das Gelände für uns 
gangbar ist. Wir seilen drüber ab 
und klettern mit Vergnügen die drei 
Routen im Schwierigkeitsgrad 4b. 
„Heut ist der Fels ganz anders als 
gestern am Rocher du Saint Christo-
phe“, stellen wir fest. Scharfkantig, 
da und dort brüchig, plattig. Uns 
gefällt das. 

Während unserer kleinen Klet-
terei hat sich die Ventoux-Wolke 
verzogen, die Sonne brennt heftig 
herunter. Wir steigen in die Bréche 
hinauf. „Da drüben soll doch das 
berühmte Fenster sein“, meint 
Franz. Deshalb geht er ein Stück 
von der Bréche südseitig nach 
Westen weiter hinauf. „Da is des 
Fenster!“, höre ich kurz darauf aus 
dem Buschwald. Also muss ich 
natürlich hinterher, um Fotos von 
„dem berühmten Fenster“ mit heim 
zu bringen. Tiefblau schaut der 
Himmel durch das Felsenloch auf 
unsere Südseite.

Wir steigen auf die Nordseite ab. 
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Auf einem kühlen Platzerl studieren 
wir den Kletterführer. In den Wän-
den nordseitig ostwärts lesen wir 
vorwiegend 6b, 6b+, 7a, 7c .... Gut 
schauen die Wände ja aus, aber vor 
den Bewertungen habe ich zu groß-
en Respekt. Mit 68 Jahren muss 
ich wirklich nimmer im 6. Grad 
vorsteigen. Dann findet Franz die 
„Petit Émeline“: 3b – 5b – 4c sind 
die Seillängen bewertet. „Wie wär 
die?“, fragt Franz. „Schaun wir’s 
halt an“, meine ich. Wir wandern 
auf der Nordseite der Dentelles 
nach Westen, finden wieder die 
Übereinstimmung von Kletterführer 
und Felsen und stehen schließlich 
unter der Petit Émeline. Nebenan in 
der Arête est de l’Aiguillette Lagar-
de turnt ein Franzose hinauf. Seine 
Bewegungen sehen gut aus. Das 
motiviert mich. So steige ich die 
erste Seillänge der Émeline hinauf 
und freu mich, weil sie gut abgesi-

chert ist mit Hakenabständen von 
3-5 Metern. Gut geht es mir. Franz 
kommt nach. Die zweite Seillänge 
schaut schwieriger, aber mach-
bar aus. Ich vergesse die 5b und 
beginne zu klettern. Am zweiten 
Haken wird’s diffizil. Ich klettere 
drei Schritte zurück: „Jetzt ist mein 
Eisbär dran“, erkläre ich Franz, 
„meine Hände schwitzen zu viel.“ 
Ich kalke meine Hände mit dem 
Magnesia aus dem Bauch meines 
Eisbärles ein, dann fühlen sich die 
Griffe gleich anders an.

In Ruhe komme ich gut und 
sicher hinauf. Genauso geht es in 
der dritten Seillänge, die uns in 
die Fensterhöhlung hinaufbringt. 
Kurz unterhalb denke ich noch: 
„Da schaut die Sonne zum Fenster 
herein!“ und schmunzle, weil ich 
jetzt gleich tatsächlich bei „dem 
berühmten Fenster“ stehen werde. 
Der geräumige Standplatz verführt 

mich dazu, ihn mit unserem Seil 
großzügig zu dekorieren. 

Franz grinst, als er über die 
letzten Felsen zu mir heraufschauen 
kann. „Du lachst!“ staune ich zu 
ihm hinunter. Meistens macht er 
nämlich beim Klettern ein ernstes 
Gesicht, vor allem in einer Nord-
wand!!! Er freut sich, dass er gut 
heraufgekommen ist.  

„Jetzt will ich schon noch 
durchs Fenster auf die andere 
Seite schaun“, wünsche ich mir, 
bevor wir über die Route abseilen 
würden. Franz sichert mich wie-
der und ich klettere die 2-3 Meter 
hinauf in die hier unten enge Fen-
steröffnung. „Da is ein Haken! Und 
da drüben geht’s grad so 6-8 Meter 
hinunter, dann stehen wir fast da, 
wo wir vorhin fotografiert haben!“ 
Wir werden nicht über die Route 
abseilen, sondern „durchs Fenster“ 
aussteigen! So was hat man nicht 
alle Tage!

Ich ziehe das Seil durch den 
„Fensterhaken“, dann lässt Franz 
mich ab. „Langsam!! Ich hab mich 
aufghängt!!“ rufe ich. Eines meiner 
Reserveschlingerl, das hinten an 
meinem Gurt hängt, ist an einem 
Aststutzen des Olivenbaumes hän-
gen geblieben, der quasi unter dem 
„Fensterbrettl“ wächst. Ein bisserl 
mühsam kann ich mich befreien 
und erreiche den Boden.

Ich hänge mich, wie immer 
wenn ich meinen Mann sichere, 
an einem Baum an, denn ich bin 
zu leicht, um ihn abzulassen. Dann 
kommt Franz herunter, taucht 
durch den Olivenbaum – die Erde 
hat uns wieder. 

Spannend, sauber gegangen – 
eine nicht ganz leichte und schon 
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Fernreise-
bedarf und

Winter-
ausrüstungs-
verleih und 

-serviceNürnberg Nord  Bucher Str. 48a  Fon 35 68 20
OUTDOOR • TREKKING • KLETTERN • HÖHLE

Ob FERNWEH oder WINTERSPORT
– die richtige Ausrüstung für jeden Ort

von Trekkingsandale bis zum LVS-Gerät –
für die Essentials ist es nie zu spät!

gar net schwere Tour in einem 
großartigen Gebiet.

Ein bisserl Info:
Die Dentelles de Montmirail sind 
eine aus mehreren kleinen, paral-
lelen und allesamt von Südwest 
nach Nordost ausgerichteten Berg-
kämmen bestehende Felsenland-
schaft in Südfrankreich im Dépar-
tement Vaucluse, südlich der Stadt 
Vaison-la-Romaine und westlich des 
wesentlich höheren Mont Ventoux. 
Nordwestlich der Dentelles fließt 
die Ouvèze in einem weiten Bogen 
in die Rhone. In der Gegend wird 
vorwiegend Wein angebaut.

Christl Gensthaler
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Es ist an der Zeit, finde ich, mal 
ein Loblied anzustimmen auf 
unsere Partnerinnen im steilen 
Fels, seien es Freundinnen, 
Ehefrauen oder Lebensab-
schnitt-Gefährtinnen. 

Ohne sie hätte „Mann“ viele tol-
le Erlebnisse nie gehabt. Geduldig 
ermöglichen sie „Mann“ sich selbst 
zu verwirklichen.

Trotz aller Anerkennung konnte 
ich mir aber ein paar kleine Bos-
heiten, die jedoch ein Körnchen 
Wahrheit enthalten, nicht verknei-
fen.

Ich und meine Kletterfrau

Schön ist die Bergeseinsamkeit. Zum Klettern geht man mehr zu zweit.
Um des Tages Mitte steigen wir auf zur Hütte.
Ich und meine Kletterfrau.

Am nächsten Tag nicht lang gewartet wird früh zur hohen Wand gestartet.
Der Rucksack drückt die Schultern schwer, aber bald wird er ja leer. 
Dann am Wandfuss angekommen, wird das Seil herausgenommen.
Das Kletterseil ist unverzichtbar. In hellorange ist es gut sichtbar.
Der Schuh, der gibt dem Fusse Halt. Ohn’ ihn wär’n schnell die Füsse kalt.
Der Kopf, der ist die Schaltzentrale, doch leider eine dünne Schale.
Der Helm schützt ihn, dass nicht ein Stein dir schlägt die Schaltzentrale ein.
Die Muskeln bei uns Felsathleten sind hochgezüchtet zu Paketen.
Doch bist du nur ein armer Tropf, wenn grosse Leere herrscht im Kopf.
Der Gurt wird nunmehr angelegt, damit man sicher sich bewegt.
Jetzt hält uns endlich nichts mehr auf. Wir steigen steil die Wand hinauf.
Ich und meine Kletterfrau.

Im Riss die Hand zur Faust geballt, das gibt mir einen sichren Halt.Nun ein 
kurzer Körperdreher, und schon steig ich wieder höher.
Von Griff zu Griff mit ruh’ger Hand, so komm ich schnell zum ersten Stand.
Damit auch Frau die Route findet, gibts ja das Seil, das uns verbindet.
Den Riss, den klettert sie famos. Doch nun geht es erst richtig los.
Ich ruf’ ihr zu: tritt hoch mit links. Doch rätselhafter als die Sphinx 
sind die Begriffe „links“ und „rechts“, sofern man weiblichen Geschlechts.
Wie könnte es denn anders sein, prompt nimmt sie doch das rechte Bein.
Jedoch gelenkiger als Mann, packt sie’s mit Überkreuztritt dann.
Bald ist sie auch bei mir am Stand. Wir schauen weit hinaus ins Land.
Ich und meine Kletterfrau.

Dann flüstert sie mir leis’ ins Ohr: ich bin gut drauf, ich steige vor.
Geht schwer in Ordnung, sage ich, denn vor der Platte fürcht’ ich mich.
An glatter Wand, den Reibungstritt, den nimmt sie cool und locker mit.
Die Nerven sind recht angespannt, wenn sie den Quergang turnt entlang.
Dann die Verschneidung tut sie spreizen, dabei nicht geizend mit den Rei-
zen zart muskulöser brauner Beine. Man meint die klettern von alleine, 
wenn sie voll Lust und froh gestimmt am steilen Felsen aufwärts klimmt.
Dann schliesslich ist’s gelungen, die Wand die ist bezwungen.
Mit Armes und mit Geistes Kraft ham’ wir die steile Wand geschafft.
Auf dem Gipfel angekommen, hab ich sie zur Brust genommen,
ganz zart natürlich, und voll Freude umarmen wir uns alle beide.
Dann geht der Blick weit in die Runde. Wir sitzen hier noch eine Stunde
geniessend jetzt die Gipfelschau, ich und meine Kletterfrau.
SIE ist die Grösste, ja genau, meine kleine Kletterfrau.

Hans-Ulrich (Uli) Brauner

Frauen am Fels

Matthias Stöcker
(Sport- und Physiotherapeut)

Manuelle Therapie
Osteopathie
Sporttherapie

Heiliggrabstr. 33
96052 Bamberg
matze-stoecker@gmx.de
0951-29 75 986 oder
0176 763 831 96
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Uns ist kalt. Es nieselt leicht, in 
einiger Entfernung sehen wir 
Regen an uns vorbeiziehen. Die 
Sonne ist immer noch nicht da. 
Wir könnten jetzt abbrechen, 
nach rechts gibt es eine Flucht-
möglichkeit, immer einem 
Felsband nach. Dann wären wir 
gescheitert, aber in Sicherheit. 
Was tun?

Nina und ich sitzen auf einem 
Felsband, weit oben am Sudpillaren 
(Südpfeiler) des Stetind, 1392 Me-
ter. DER Stetind, DER Sudpillaren. 
Ein Felsmonolith, markant wie das 
Matterhorn, mit bis zu 1300 Meter 
hohen Wänden. Der Sudpillaren ist 
eine berühmte Felskletterei, 1936 
erstbegangen vom legendären Arne 
Naess, einem der besten Bergsteiger 
seiner Zeit. Wir sind voller Respekt 
vor dieser Leistung, wie konnte 
man mit der damaligen Ausrüstung 
so eine Erstbegehung machen? Über 
uns steilt sich der Fels auf, etwa 
150 Meter Kletterei im Schwierig-
keitsgrad 6 und 6+, darüber dann 
ein imposanter Überhang, der den 
Ausstieg zum Gipfel versperrt. Den 
umgeht man rechts, das wissen 
wir, aber der Anblick ist trotzdem 
ehrfurchtgebietend. Kein einziger 
Haken, keine Schlinge, nichts zeigt 
den Weg an, jeder Kletterer muss 
den Weg selbst suchen. Hier oben 
im Norden Norwegens wird an 
allen großen Wänden sehr traditio-
nell geklettert, es gibt fast nirgends 
einen Haken, nur einige Abseilstel-
len sind fest eingerichtet. 

Schon seit einigen Jahren den-
ken Nina und ich an diese Tour, als 
begeisterte Norwegen-Fans waren 
wir auch schon auf den benachbar-
ten Lofoten und haben dort einen 
traumhaften Bergsteiger-Sommer 
erlebt. Im Sommer 2015 sind wir 

zurück, aber das Wetter macht uns 
das Leben schwer; seit 10 Tagen 
warten wir auf eine Schönwetterla-
ge, die wird aber in diesem Urlaub 
nicht mehr kommen. Das Beste, 
das wir erwarten können, ist ein 
30-Stunden-Zeitfenster ohne starken 
Regen. Unsere einzige Chance. 

Durch Wolken und Regen fahren 
wir zum Fuß des Berges direkt 
an einem Fjord, null Meter über 
dem Meer. Wir sind am richtigen 
Ausgangspunkt, aber unser Berg ist 
völlig wolkenverhangen, wir sehen 
nur gelegentlich den Sockel des gi-
gantischen 1000-Meter-Felsaufbaus. 

Und es regnet.
Im nachlassenden Regen steigen 

wir auf. Schon bald stoßen wir auf 
die ersten Schneefelder oberhalb 
des kargen Birkenwaldes. Vom Berg 
ist nur wenig zu erahnen, aus den 
Wänden kommen überall Wasser-
fälle herunter. Kein gutes Zeichen. 
In Skandinavien sind alle Berge aus 
Granit, die Kletterei besteht fast 
immer aus Riß- und Reibungsklette-
rei. Nässe ist für beides grauenvoll, 
da fast die gesamte Oberfläche mit 
Flechten bewachsen ist und mit 
Feuchtigkeit schmierig-rutschig 
wird. Selbst einfache Felsen werden 

Südpillaren: Kletterei an Norwegens Nationalberg

Stetind
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im Regen quasi unpassierbar, auch 
Wandern über Felsen wird extrem 
gefährlich. 

Der Winter war dieses Jahr sehr 
lang und das Frühjahr kalt mit viel 
Neuschnee. Auf 700 Metern Höhe 
finden wir oberhalb eines Bergsees 
eine brauchbare Zeltstelle, der See 
ist noch weitgehend mit Eisschollen 
bedeckt, und das im Juli! Wie man 
sich denken kann, ist es auch nicht 
sonderlich warm, unter 10 Grad. 
Handy sei dank kann ich abends 
nochmals die Wettervorhersage 
checken: eigentlich sollte es von 
heute Mittag bis morgen Abend 
trocken bleiben, aber nach neuester 
Prognose soll schon morgen Mittag 
der Regen kommen. Unser 30-Stun-
den-Zeifenster hat sich somit auf 24 
Stunden verkürzt. Der Druck auf 
uns ist nochmals gestiegen: schwe-
re Route, kalte Witterung, Felsen 
feucht, wenig Zeit. Mist.

Bis morgen Mittag sollten wir 
den Gipfel bereits deutlich hinter 
uns gelassen haben, um auf dem 
Abstieg nicht in ernsthafte Probleme 
zu kommen. Das bedeutet: Heute 
Nacht um 1.00 Uhr aufbrechen. 
Also schnell noch ein paar Stun-
den schlafen, der Wecker steht auf 
Mitternacht. 

Hier im Norden Norwegens wird 
es im Sommer niemals dunkel; 
Nordwände klettern sich bei Mitter-
nachtssonne auch ganz angenehm, 
auf so eine Idee käme man in den 
Alpen nicht. Bei unserem Aufbruch 
können wir zum ersten Mal un-
seren Berg sehen, der Stetind-Gipfel 
und der Südpfeiler sind durch die 
Wolken halbwegs zu erkennen. 
Immerhin sehen wir jetzt erstmals, 
wo wir hinwollen …

Schon der Zustieg zum Südpfeiler 

ist spektakulär; der Trampelpfad 
schlängelt sich halsbrecherisch 
durch steile Felsen, Schneefelder 
und abschüssige Wiesenflecken, 
Vorsicht ist angesagt. 

Südpfeiler und Ostwand bilden 
ein großes Amphitheater. Wir 

durchqueren es unten in der Arena. 
Der Beginn der Route, die „Königs-
loge“, ist auf einen exponierten 
Pfeiler mit 300-Meter-Tiefblick. 
Es ist 2:00 Uhr, der Wind hat die 
Felsen des Pfeilers weitgehend 
getrocknet, alle anderen Wandteile 

Routenverlauf am Pfeiler.
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sind noch klatschnass. Wir klettern 
los. Wie es sich für ein anständiges 
Amphitheater gehört, hat es drei 
Ränge, hier gebildet durch drei 
übereinander liegende, immer 
steilere und schwierigere Felsab-
schnitte. Die ersten 200 Meter, 
erster Rang, kommen wir recht 
zügig voran, die Schwierigkeiten 
liegen nur gelegentlich im 5. Grad, 
meistens leichter. Je höher wir kom-
men, umso großartiger wird unser 
Rundblick. Die Fjorde sind dick mit 
Wolken verhangen, aber die Gipfel 
sind meistens gut sichtbar. Leider 
sehen wir aber auch viele einzelne 
Regenwolken, in Nah und Fern 
gehen Schauer nieder. Auch uns er-
wischt mal ein leichter Nieselregen, 
mal auch einige Tropfen. Genug, 
um uns nervös zu machen, wenn 
uns jetzt ein richtiger Regenschau-
er vollregnet, müssen wir einen 
schwierigen Rückzug veranstalten.

Im zweiten Rang sind schon alle 
Seillängen im 5. Grad, auch mal 
gewürzt mit schwereren Stellen. 
Die Orientierung wird schwierig, 
zweimal wähle ich den falschen 
Weg und komme in übles Kletter-
gelände mit erhöhter Schwierigkeit, 
brüchigem Fels und schlechter Si-

cherung. 11 Seillängen liegen hinter 
uns, als wir auf einem breiten Fels-
band unterhalb des dritten Ranges 
ankommen. Da sitzen wir nun. 

Uns ist kalt. Wir zittern nicht nur 
vor Kälte, sondern auch vor inne-
rer Anspannung. Es ist 8:30 Uhr 
morgens. Unser Zeitfenster schließt 
sich, die schwierigsten Teile kom-
men aber erst noch. Regen zieht 
knapp an uns vorbei. Die Felsen 
über uns sehen schwierig aus und 
schon von hier unten kann ich 
sehen, dass an der Schlüsselstelle 
Wasser aus den Rissen läuft. Hal-
leluja, ich habe einen ziemlichen 
Klumpen im Magen. Was tun? 
Senkrecht hoch oder seitlich raus-
queren, auskneifen? 

Wir klettern weiter. Wenn wir 
diese Chance nicht nutzen, werden 
wir vielleicht niemals wieder hier-
her kommen. Ich hänge 25 Meter 
weiter oben in der Schlüsselpassage, 
den Rücken mit Rucksack gegen 
die nasse Verschneidung gepresst, 
mit den Füßen suche ich nach 
trockenen Stellen und rampfe mich 
wie eine Raupe nach oben. Wasser 
läuft in die Ärmel. Sicherung legen, 
Nerven beruhigen, hochdrücken, 
ein weiter Zug und ich erreiche ei-

Zustieg Verlauf des Zustieges.

Fingerriss.
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nen großen Griff. Gewonnen! Nina 
kommt nach, sie macht das viel 
eleganter als ich, Hochachtung. 

Die nächsten 30 Meter sind ein 
Klettertraum: Von unten bis oben 
ein perfekter Finger- und Piazriß, su-
persupersuper, so etwas könnte ich 
kilometerweise klettern. Jetzt sind 
wir schon dicht unter dem groß-
en Überhang, auf steilen Platten 
schleichen wir uns weiter hinauf 
und dann mit zwei Schritten nach 
rechts auf einen Absatz, Stand! 
Im ersten Sonnenschein des Tages 
blinzeln wir uns glücklich an, der 
Weg zum Gipfel ist frei. Nina steigt 
vor und schon wenige Minuten 
später haben wir es geschafft. Der 
Rundblick über das schwedische 
Fjell, das Polarmeer und die Lofoten 
ist gigantisch. Nina fotografiert, ich 
mache ein Nickerchen.

Der Südpfeiler, den wir soeben 
geklettert haben, gilt als die mit 
Abstand beliebteste Klettertour des 
Berges neben dem Normalweg. 
Laut Gipfelbuch waren wir in 
2015 die zweite Seilschaft, die den 

Südpfeiler klettern konnte, auch 
der Gipfel wurde in dieser Saison 
erst etwa zwölfmal erreicht. So ist 
das in Norwegen mit beliebten und 
berühmten Klettertouren: Wenn das 
Wetter nicht mitspielt, werden sie 
im ganzen Jahr kaum geklettert und 
nur in wenigen Modegebieten trifft 
man zuverlässig auf andere Klette-
rer. Heute hatten wir den Stetind 
für uns allein.

Der Wetterbericht war mal 
wieder unzuverlässig, dieses Mal 
aber zu unseren Gunsten: statt 
des angesagten Regens scheint die 
Sonne. Unser Abstieg geht über 
den „Normalweg“, eine Kletterei 

im 5. Grad und auch in den leich-
ten Passagen sehr ausgesetzt. Wir 
trödeln herum, machen viele Fotos, 
genießen den Rundblick. Unten in 
den Fjorden hängen immer noch 
die Wolken und wie wir später er-
fahren, hat es darunter den ganzen 
Tag geregnet, während wir hier 
oben geklettert haben. Zurück am 
Zelt sind wir viel zu müde, um uns 
direkt an den Abstieg zum Auto zu 
machen. Tütensuppe ist auch noch 
übrig, wir bleiben noch eine Nacht. 
Der Regen kommt, aber das ist jetzt 
egal. Wir haben es geschafft. Unser 
Südpfeiler.

Text und Fotos: Hagen Goetzke

Kurz unterhalb des Gipfels. Abstieg.

Am Gipfel.
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Nachdem sich nun das Jahr 
dem Ende neigt und alle Bege-
hungen stattgefunden haben 
dürften, bleibt mir nur an 
einem grauen Nebeltag die 
Vereinbarungen zu Papier zu 
bringen.

Regierungsbezirk Oberpfalz
Hier fand eine Begehung statt, 
die von unserer Seite Torsten 
Scheller begleitet hat. Es waren 
einige Neutourenanträge an Zone 2 
Felsen zu bearbeiten. Wie schon in 
den letzten Jahren wurden einige 
Anträge abgelehnt anderen wurde 
zugestimmt.

Die Gründe für die Ablehnung 
der jeweiligen Anträge waren dabei 
nachvollziehbar.  

Außerdem wurden einige neue 
zu erschließende Felsen beantragt, 
auch hier wurde zwei Anträgen 
stattgegeben und einer abgelehnt.

Regierungsbezirk Mittelfranken
Hier fand eine Begehung statt, bei 
der die Erschließung eines neuen 
Felsens genehmigt wurde, ein wei-
terer wurde abgelehnt.

Regierungsbezirk Oberfranken
Hier gab es diesmal größeren Klä-
rungsbedarf, da zu den Neutouren-
und Neufelsen-Anträgen auch noch 
eine Sperrungswunschliste des VFR 
Verein zur Erhaltung der Regnitzflo-
ra vorlag. 

Bei den Neutouren- und Felsan-
trägen zeigt sich das gleiche Bild 
wie in der Oberpfalz, einiges wurde 
genehmigt anders abgelehnt.

Die Gründe sind nachvollzieh-
bar und so denke ich daher auch 
akzeptabel. 

Die Sperrungswunschliste des 
VFR enthielt dagegen einige di-

cke Brocken. Der VFR hatte die 
Felsen begangen und für Felsen, 
an denen seltene Pflanzen wie 
Alpen-Gänsekresse (Arabis Alpina), 
Turm-Gänsekresse (Arabis Turri-
ta), Niederliegendes Scharfkraut 
(Asperugo procumbens) oder das 
Berg-Hellerkraut vorkommen, Sper-
rungen verlangt. 

Insgesamt wurde auf drei Be-
gehungen hart um jeden m² Fels 
gerungen, doch leider ließ sich die 
ein oder andere Einschränkung für 
den Klettersport nicht vermeiden. 

Die Ergebnisse bzw. neuen Ein-
schränkungen im Einzelnen:

Großziegenfelder Wände/Klinge: 
hier wird wegen einem großen Be-
stand an Niederliegendem Scharf-
kraut die bisherige Einstufung in die 
Zone III auf nun Zone II geändert.

Wolfsberger Block: hier wird 
die Route „Lucky Punch“ wegen 
dem Bestand an Alpen-Gänsekresse 
gesperrt. Eine Entfernung der 
Haken wird durch die IG-Klettern 
abgelehnt. 

Vogler Ged. Wand: wegen Alpen-
Gänsekresse wird der „Schartenka-
min“ gesperrt.

Leonhardsturm: Sperrung der 
„Rechten Talseite“ wegen Alpen-
Gänsekresse

Hohe Reute, Wegen des Vor-
kommens von Alpen-Gänsekresse, 
überwiegend auf der Nordseite 
wurde die Zonierung dahingehend 
geändert, dass für den gesamten 
Felsen Zone 2 gilt, auch für die 
Südseite. Auf der Nordseite, wurde 
der bereits seit der ersten Zonierung 
in den 90er Jahren (!) der Zone 1 
zugeordnete Felsbereich bestätigt, 
hier werden entsprechende Schilder 
angebracht.

Amphitheater: hier wurden in 
Zone1 zwei Touren erschlossen da 

die Ausschilderung vor Ort nicht 
eindeutig war. Da sich am Wandfuß 
in diesem Bereich ein Bestand von 
Alpen-Gänsekresse befindet sollen 
die Routen gesperrt und rückgebaut 
werden. Auch hier lehnt die IG den 
Rückbau ab.

Trockauer Wand: wegen des Be-
stands an Hirschzungenfarns wird 
die Zonierung von Zone III auf Zone 
II geändert. 

Schirradorfer Block, wegen des 
bedeutendem Bestands an Nieder-
liegendem Scharfkraut wird die 
Zonierung von Zone III auf Zone II 
geändert. 

Altbaba Wand, hier befinden sich 
einige Expemplar des Berg-Heller-
krauts in einem kleinen Bereich der 
Wand. Die Einstiegshaken der Tour 
„Hosenscheißer“ sollen entfernt 
werden und der unter Teil der Rou-
te somit gesperrt werden. 

Uhustein/Emporwand (Ziegen-
felder Tal)/Jörnswand, hier befindet 
sich ein Bestand an Turm-Gänse-
kresse und deshalb wird die Route 
„Schlechte Karten“ gesperrt. 

Winterleite, ein bedeutender 
Bestand an Alpen-Gänsekresse und 
das relativ ungestörte Ensemble aus 
Schluchtwald, Felsen, Kleinhöhlen 
sind die Argumente für eine kom-
plette Sperrung der Wand. Nach 
langem Ringen wurde vereinbart, 
dass die Wand aus Neuauflagen von 
Kletterführern und aus Online-Füh-
rern genommen wird. Zusätzlich 
ist die Wand von 01.01. - 31.07. 
gesperrt. Nach 3 Jahren soll eine 
Überprüfung der Regelung stattfin-
den. 

Insgesamt zeigt sich wie wichtig 
unsere Arbeit ist und das wir auch 
in Zukunft um jeden m² Felsen 
kämpfen müssen.

D. Frischbier

Begehungen in 2016

Abstieg.
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Immer wieder hatte ich davon 
gehört, dass es in Südfrankreich 
im Gebiet der Dauphiné ganz 
wunderherrlich sein soll. Jede 
Menge Klettermeter warteten 
neben unzähligen Gelegenheiten 
zum Wandern oder Bergsteigen. 
Wer der Bewegung an Land 
überdrüssig sei, könne sich 
paddelnd auf den zahlreichen 
Bächen die Zeit vertreiben.

Klang ja verheißungsvoll – aber 
lag das alles nicht mindestens zwei 
Tagesreisen von Franken entfernt? 
Und am Ende war im Granit mal 
wieder alles deutlich schwerer als 
im Kalk gewohnt?

Aber wer nichts wagt, der nichts 
gewinnt! Allen Entdeckungsgeist 
zusammen und die Schlechtwet-
terprognose für die Ostalpen zum 
Anlass genommen, ritten wir, d. 
h. Thomas und ich Mitte August 
tatsächlich der Sonne hinterher gen 
Westen!

So verschlägt es uns nach Aile-
froide, einen kleinen Ort westlich 
von Briançon unterhalb des Mont 
Pelvoux. Entgegen unserer üblichen 
Übernachtungsgepflogenheiten 
beugen wir uns dem örtlichen 
Campingplatz-Gebot und landen auf 
einem Gelände, das meiner Vorstel-
lung des katholischen Kirchentages 
gleicht. Zelte, Zelte, Zelte, vielleicht 
sind wir auch auf einer inoffiziellen 
Ausstellungsfläche für Camping-
busse – keine Wohnwägen. Wir 
suchen uns eine etwas weniger 
besiedelte Fläche am Rande des 
Areals und starten am kommenden 
Morgen mit unserem Kletterzeug 
Richtung Wand – auf der Suche 
nach Sportkletterrouten, um sich 
mit dem Gelände etwas vertraut zu 
machen. Nach 15 Minuten errei-

chen wir den Wandfuß – sportklet-
termäßig versichert ziehen verschie-
dene Routen den Granit hinauf. 
Spärlich equippt, wir wollten ja 
Sportklettern, beschließen wir uns 
die Mehrseillängen hinauf zu zau-
bern und finden gleich gefallen an 
der Kompaktheit, der Rauheit und 
der guten Versicherung in diesen 
Granittouren.

Anschließend besorgen wir uns 
einen Führer und so geht es dahin. 
Ein Klettertag folgt dem nächsten, 
oft an Kanten, aber auch Wandklet-
terei erfreut unser Herz. Morgens 
sitzen wir bei leckeren Croissants 
vom nahegelegenen Sherpa-Laden 
einer Bergsupermarkt-Kette der 
Region und lassen uns zeigen, wo 
die Campingplatz nahen Routen 
entlangführen und wo sich die 
Standplätze der Abseilpiste befin-
den. Die Franzosen oder wer auch 
immer hier Touren eingerichtet 
haben, haben sich dafür ersichtliche 
Mühe gegeben. Oftmals hat jede 
Tour, gewiss aber jeder Riegel eine 
eigene Abseilpiste, so dass es an den 
Ständen selten zu Kollisionen durch 
von oben abseilenden Seilschaften 
kommt. Auch das Material in der 
Wand zeugt von guter Qualität. 
Wer sicher sein will, dass er die 
Route für sich alleine hat, ist hier 
bestimmt verkehrt am Platz, aber all 
die Tage begegnete uns am Fels und 
an den Standplätzen viel Ruhe und 
Hilfsbereitschaft.

Nach ein paar Tagen wird es 
schlagartig leerer. Wie im Inter-
net schon angekündigt, endet die 
Hauptsaison Mitte August. Große 
Aufbruchsstimmung auf dem Platz, 
das Gelände lichtet sich und wie 
in diesem Geduldspiel, in dem nur 
ein Platz frei ist, rücken Zelte und 

Busse auf freigewordene, ebenere 
oder schattigere Plätze nach. Un-
ermüdliche Herbstzeitlose erobern 
sich die wieder freigegebenen Flä-
chen zurück und ermahnen uns auf 
jedem Gang: „Nutze den Tag, denn 
der Herbst naht!“

Trotz der großen Menge an 
Menschen ist es erstaunlich ruhig 
– eines Nachmittags erklingt aus 
einiger Entfernung Gitarrengezupfe 
und mir fällt erst jetzt auf, wie still 
es hier zugeht. Fast schon wie bei 
einer Hüttenordnung, keine nächt-
lichen Gelage, keine dröhnenden 
Ghettoblaster oder Fernsehgeräte. 
Wirklich sehr friedlich hier!

Anfangs kochen wir wie gehabt 
unsere bewährten Urlaubsgerichte 
und beobachten, wie um uns he-
rum jeden Abend einem Indianerla-
ger gleich vor jedem Zelt ein Feuer 
auflodert. So beginnen auch wir, 
auf den Rückwegen von unseren 
Touren das aromatische Holz der 
wunderschönen Lärchenwälder 
einzusammeln und wie Holzsamm-
ler aus dem letzten Jahrhundert 
schleppen wir es bündelweise an 
unseren Lagerplatz. Wieder bietet 
der Supermarkt kulinarische Viel-
falt, die wir nun Abend für Abend 
am Feuer grillen und nicht genug 
kriegen von diesem archaischen 
Leben an der Luft.

Als besonders angenehm empfin-
de ich auch, dass ich tagelang das 
Auto nicht bewegen muss. Nach 
dem Frühstück geht es zu Fuß los, 
an einen Riegel der Umgebung – 
maximal 30 Minuten „Zustieg“ 
gerade richtig, um endgültig wach 
zu werden.

Nach ein paar Tagen braucht es 
eine Pause vom Klettern und ich 
schwinge mich auf Richtung Refuge 

Leben und klettern wie Gott in Frankreich
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Sélé. Ein leicht ansteigender und ab-
wechslungsreicher Weg lässt mich 
die Mittagshitze vergessen. Die 
Neugierde trägt mich hinauf, bis die 
Landschaft nach einem kleinen Klet-
tersteig den Blick auf den Glacier 
die Sélé frei gibt. Beeindruckend!

Eines Morgens landen Gleit-
schirmflieger vor unserem Früh-
stückstisch und bringen etwas mit 
von dem Abenteuer, morgens um 
4:00 Uhr aufgebrochen und 1200 
Höhenmeter über Gletscher und 
Fels auf einen Gipfel gestiegen zu 
sein, um anschließend bei Sonnen-
aufgang den Schirm auszupacken 
und in den Tag zu gleiten. Dies 
lässt uns Karten kaufen und Pläne 
schmieden für den kommenden 
Besuch hier in der Gegend und 
dann die Steigeisen doch mal aus-
zupacken und hinaufzusteigen in 
die Kühle der angrenzenden Gipfel. 

Dieses Mal wollen wir einfach noch 
ein paar der genüsslichen Routen 
kennenlernen, die uns von allen 
Seiten entgegenrufen: „Erklettere 
mich!“

In den letzten Tagen werde ich 
des Kletterns ein wenig müde, hatte 
ich vor Frankreich schon etliche 
Touren in den Lechtalern erstiegen. 
Thomas verlangt es nach ein wenig 
Beanspruchung der Arme, denn die 
letzten Tage waren doch geprägt 
von viel Plattenschleicherei. So 
erkunden wir eines der schattigen 
Sportklettergebiete und gerade 
für Menschen, die jenseits der 6b 
beauftragt sind, bietet das Gelände 
schöne Routen, die nicht nur Plat-
tengezauber verlangen.

So trennen wir uns nur schwer 
von diesem wundervollen, sonnigen 
und friedlichen Ort, der Erholung 
und Bewegung so fantastisch 

vereint. Zum Trost wollen wir uns 
nördlich von Briançon noch ein 
Kalkgebiet mit Sportkletterrouten 
ansehen und landen im Vallée de 
Clarée und staunen und freuen 
uns erneut. Deutlich ruhiger, an 
einem wunderschönen Bach führt 
die Straße hinauf. Unzählige an-
gelegte Plätze laden ein, wild zu 
Zelten und zu verweilen. Auch 
die Klettermeter im Kalk sind eine 
lohnende Abwechslung nach all 
den geneigten Platten. Optisch wie 
Blätterteig doch sehr kompakt und 
solide recken sich uns Henkel und 
Kellen entgegen und nach ein paar 
einsamen Stunden am Fels schlap-
pen wir ganzkörperermattet zurück 
zum Auto, noch ein wenig trauriger, 
dass der Urlaub nun zu Ende geht.

Eins ist sicher – Wir kommen 
wieder!

Fanni Rogler

Zelten auf Streuobstwiesen möglich.
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Buchrezension – Bergkrimi

Monika Trautner ist gerade in Rente gegangen 
und wollte sich eigentlich verstärkt ihrem Hobby,  
dem Klettern widmen.

 Doch da bittet ihr Enkel seine Großmutter um Hilfe. 
Eine Studienkollegin ist nach einem Kletterkurs ver-
schwunden. Die Polizei geht von einem Unfall aus und 
hat die Ermittlungen  bezüglich der Vermissten aufgege-
ben, aber das ungewöhnliche Ermittlerduo macht sich 
in den Tannheimer und Allgäuer Alpen auf die Suche 
nach der Vermissten. Da auch ein Bergführer ins Faden-
kreuz der beiden Hobbydetektive fällt, muss der Enkel 
erstmal das Klettern lernen und bucht  zusammen mit 
seiner Großmutter einen Kletterkurs, um den Verdäch-
tigen auf den Zahn fühlen zu können. Je näher sie des 
Rätsels Lösung kommen, umso größer wird die Gefahr, 
der sie sich aussetzen …

In Irmgard Brauns drittem  Bergkrimi spielt der 
Frankenjura ausnahmsweise keine Rolle. Trotzdem 
gibt es für den in alpinen Regionen heimischen Leser 
genug Identifikationsmöglichkeiten mit bekannten 
Gipfeln und Routen. Wie schon in den ersten Büchern 
der Autorin werden wieder reichlich Klischees bedient 
und man erfährt so einiges über die Gruppendynamik 
beim Klettern. Im Vergleich zu den letzten Krimis von 
Irmgard Braun liest sich dieser flüssiger und kann so als 
kurzweilige und spannende Lektüre für kalte Wintera-
bende empfohlen werden. 

					        J. Kollert

Vermisst, Monika Trautners 1. Fall.  Von Irmgard Braun

Konto- / Adressänderungen

Falls sich bei euch im Laufe des Jahres eine Konto- oder 
Adressänderung ergeben haben sollte und ihr uns das noch nicht 

mitgeteilt habt, dann wäre jetzt der richtige Zeitpunkt!
Info an: pia.teufel@hotmail.de oder tteufel@yahoo.de
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Unfall!
Haftung? Versicherung?

Michael Eitel, Gründungsmitglied IG-Klettern

„Hey super, wie sie das macht.“
„Stimmt.“
„Toller Vorstieg.“
„Einfach klasse.“
„ Hat wohl ihre Fußtechnik  
verbessert?“

„ Nee, ihre Sehnenprobleme sind 
weg.“

Neuraltherapie | Manuelle Therapie | Ohrakupunktur

Praxis für Naturheilkunde 
Physiotherapie (privat)
Sperbersloher Straße 60, UG
90530 Wendelstein
Telefon 0 9129-90 89 228
 Mobil  01 62-43 20 430
info@monika-mruck.de 
www.monika-mruck.de

Sehnen- 
und Muskel- 

probleme?

Bei Anruf  
Termin.

www.schwarzbrotdesign.de © Andrey Bandurenko #60373494 – fotolia.com



IG Klettern, Prinzregentenufer 9, 
90489 Nürnberg

Postvertriebsstück  B 9342 F
Steinschlag erscheint bei der IG Klettern e.V., Adresse des 1. Vorsitzenden. 
Vertreter im Sinne des Presserechts: Jürgen Kollert. Erscheinungsweise: 
4 mal jährlich. Bezugspreis im Jahresbeitrag erhalten. 
Namentlich gezeichnete Beiträge geben die Meinung der Ver-
fasser wieder, die nicht mit der der IG Klettern e.V. überein-
stimmen muß. 

W
ir 

ar
be

ite
n 

m
it 

ED
V

 u
nd

 s
pe

ic
he

rn
 Ih

re
n 

N
am

en
, I

hr
e 

A
dr

es
se

 u
nd

 d
ie

 s
on

st
 im

 R
ah

m
en

 d
ie

se
r 

A
ng

el
eg

en
he

it 
be

nö
tig

te
n 

D
at

en
.

IG Klettern:        Interessengemeinschaft Klettern Frankenjura, Fichtelgebirge & Bayerischer Wald e.V. 

1. Vorsitzender:  . . . .    Dr. Jürgen Kollert, Kleiberweg 9, 90480 Nürnberg
1. stv. Vorsitzender: . .  Daniel Frischbier, Hardstr. 137, 90766 Fürth, Tel. 0179/7615374
2. stv. Vorsitzender . .  Fritz Müller, Am Langen Acker 15, 95326 Kulmbach, Tel.: 09221-3268
Kontakt:  . . . . . . . . . .         Dr. Jürgen Kollert, Telefon: 0171 / 32 61 680, Fax: 0911 / 54 87 615 
 . . . . . . . . . . . . . . . . Stephan Haase, Telefon und Fax: 09156 / 17 30 
Vereinskonto:  . . . . . .      Stadtsparkasse Fürth, IBAN: DE38 7625 0000 0000 3282 86,  
 . . . . . . . . . . . . . . . . .BIC: BYLADEM1SFU
Finanzen: . . . . . . . . .         Thomas Teufel
Spendenkonto: . . . . .     Die IG Klettern ist als förderungswürdig anerkannt! Spenden werden
 	 erbeten über das Vereinskonto.

Redaktion  . . . . . . . . .         Moni Exenberger, Wiesenweg 2, 91088 Bubenreuth, Tel. 09131/408874
 . . . . . . . . . . . . . . . . . Pia Teufel, Cochlaeusweg 16, 90409 Nürnberg, pia.teufel@hotmail.de
Anzeigenverwaltung:  . Thomas Teufel, Cochlaeusweg 16, 90409 Nürnberg

www.ig-klettern.com

Beitrittserklärung             Änderungsmeldung

Beitreten: damit Sie auch morgen noch kraftvoll durchziehen können!

Bitte daran denken: bei Adress- und/oder Kontoänderungen Pia oder Thomas Teufel Bescheid geben. Jede Rück-
lastschrift kostet die IG-Klettern Geld (3,- Euro). Das Geld sollte lieber in Haken investiert werden.

Vorname:							       Name:	

Anschrift:

E-Mail:								       Geburtsdatum:
Ich erkläre hiermit meinen Beitritt zum Verein „Interessengemeinschaft Klettern Frankenjura, Fichtelgebirge & Bayerischer
Wald e.V.“. Ich trete bei als (bitte ankreuzen):
	 Mitglied	Jahresbeitrag EUR 18.– 		  	  	 förderndes Mitglied
	 Einmalige Aufnahmegebühr EUR 2,–		   	 Jahresbeitrag EUR _______ (mind. EUR 64,–)

Ort, Datum:							       Unterschrift:			 

SEPA-Lastschriftmandat  Gläubiger-Identifikationsnummer: DE69ZZZ00000389928
	 Mandatsreferenz: wird noch separat mitgeteilt 

Ich ermächtige die IG-Klettern Frankenjura, Fichtelgebirge und Bayerischer Wald e.V., Zahlungen von meinem Konto 
mittels Lastschrift einzuziehen. Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die von der IG-Klettern Frankenjura, Fichtel-
gebirge und Bayerischer Wald e.V. auf mein Konto gezogenen Lastschriften einzulösen. Hinweis: Ich kann innerhalb von 
acht Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum, die Erstattung des belasteten Betrages verlangen. Es gelten dabei die 
mit meinem Kreditinstitut vereinbarten Bedingungen. Zahlungsart: wiederkehrende Zahlung 

Vorname, Name (Kontoinhaber):

Anschrift:											         

Kreditinstitut:

BIC:						      IBAN:

Ort, Datum:							       Unterschrift:

Bitte sende das Dokument ausgefüllt per Post oder Mail (eingescannt) an
Pia und Thomas Teufel, Cochlaeusweg 16, 90409 Nürnberg 
E-Mail: pia.teufel@hotmail.de oder tteufel@yahoo.de 
Hinweis zur Erklärung: Ein Mandat ist papierhaft mit der händischen Unterschrift des Zahlungspflichtigen zu erteilen. 


